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Schnupfenzeit 

Ach, du liebe Kribbelnase! Ach, du liebe Kribbelnase! 
Seht euch nur den Fabi an, Fine will den Apfel nicht. 

der sich ohne Schuh und Strümpfe Ohne Obst und frische Möhren 


einen Schnupfen holen kann. kommt der Schnupfen ins Gesicht! 
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Ach, du liebe Kribbelnase! 

Setzt euch nicht auf kalten Stein, 
wollt ihr märzgesund und ohne 
einen Frühjahrsschnupfen sein. 
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Zeichnungen: Inge Meyer-Rey 


Ach, du liebe Kribbelnase! 

Bine nimm ein Kopftuch um, 

sonst — hatschi, packt dich der Schnupfen. 
Du wirst krank, und das ist dumm. 


BETTEN Gr nee ne Prtereiehe A HAR E RTTT ic Andersen Eh Wa went are 


Nimmerklug 
im 
Knirpsenland 


Erzählt nach Nikolai Nossow 


von Hans-Georg Brauns 
Zeichnung: Karl Fischer 


„Kling-ling”, ertönte die Klingel an der Kran- rern voll belegt.” Während die Krankenschwe- 
kenhaustür. Eine Schwester-Knirpseline öff- ster, sie hieß Pfefferminza, mit Blauäuglein und 
nete. „Ach, du meine Güte!“ rief sie aus. „Etwa Schneeglöckchen erzählte, verschwand unser 
noch ein Kranker? Wir sind mit den Ballonfah-_ Nimmerklug unbemerkt im Arztzimmer. 


Hier zog er sich einen Arztkittelüber, nahmein Dort ging er von Bett zu Bett und fragte alle Knirpse mit verstellter Stimme: „Meine Herren, wie 
Höhrrohr und machte sich auf den Wegin den fühlen sie sich?” Dann ging er von Bett zu Bett, horchte da und dann dort und erklärte alle Knirpse 
Krankensaal, wo seine Freunde lagen. von Immerklug bis Saftschleck für gesund. 


Aber sie hatten nicht mit der Wachsamkeit von 
Alle zogen sich sofort an und eilten unter der Führung von Nimmerklug durch den Korridor der  Pfefferminza gerechnet. „Halt! Alles zurück in 
Krankenstation. die Betten!” rief sie empört. 
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Die Knirpse waren aber nicht mehr aufzuhal- Hier, vor dem Krankenhaus, hatten sich schon alle Einwohnerinnen von Grünstadt versammelt. 
ten. Kurzerhand wurden die drei Knirpselinen Hatte sich doch in Windeseile die Anwesenheit der kühnen und berühmten Reisenden herumge- 
genommen und mit ins Freie getragen. sprochen. „Hurra, hurra!” riefen sie. „Es leben Nimmerklug und seine Freunde!” 


Dort, wo Du zu Hause be bt Schachtelpreisausschreiben 


triebe. Was meinst Du, wie groß 
oder wie klein müßte die Schach- Paßt das Produkt in eine Schachtel, die s« 
tel sein, in die Du etwas packen 

könntest, das in diesem Betrieb 
von den Arbeitern hergestellt 
wird? 

Wer noch nicht weiß, was dort 
Wichtiges für die Menschen erar- 
beitet wird, fragt Vati, Mutti, 
Oma, Opa oder auch die Kinder- 
gärtnerin. 


I 


Hast Du es herausgefunden, 
brauchst Du noch eine Postkarte, 
auf die Du das Schachtelbild auf- 
klebst und an Bummi schickst. 
Mutti kann dazuschreiben, was in 
der Schachtel sein soll. (Aber bitte 
keine Briefe senden, Kindergärten 
schicken Karten gesammelt in ei- 
nem Umschlag.) 
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... wie Euer Kleiderschrank 


) groß ist... 
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.. wie eine Seifenschachtel ... oder sogar wie ein Eisenbahnwagen? 


H 
NY 
Lo 


t sie bitte, 
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Im rechten Bild fehlen zehn Striche. Suc 
zeichnet sie ein und malt beide Bilder bunt. 
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Doppelmoppel 


Idee und Zeichnung: Richard Hambach 
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Doch um wirklich ein Wal zu sein, muß man 
Flossen haben, dachte der Untersee-Elefant, 
der wie ein Wal aussah, und die hatte er nicht. 
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Aber zum richtigen See-Elefanten fehlten ihm 
die richtigen See-Elefantenbarthaare, da 
wurde er wieder traurig und weinte und 
weinte, bis ein tiefes Meer entstand, das alles 


ringsum verschluckte. 
4 


Es war einmal ein Elefant. Der hatte keinen Rüs- 


sel und war so traurig darüber 
weinen. 
2 


‚ 


daß er anfing zu 


Er wurde abermals traurig, sehr traurig und 
vergaß das Weiterschwimmen. 


Jetzt wurde er so traurig, daß er sich nicht mehr 
bewegte und ein Stein war. 
9 


Bummi-Bilderheft für Kinder von 3 
Jahren an. Ausgezeichnet mit dem Vater- 
ländischen Verdienstorden in Silber, der Ar- 
tur-Becker-Medaille in Gold und der Medaille für 
hervorragende Leistungen bei der sozialistischen Er- 
ziehung in der Pionierorganisation „Ernst Thälmann” in 
Gold. Verlagsdirektor: Manfred Rucht Artikel Nr. (EDV) 2430 
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Konrad Golz, der das 
klitzekleine Märchen- 
buch gemalt hat, 
wünscht sich manch- 
mal auch, ein Schmet- 
terling zu sein und fröh- 
lich die schönsten Blu- 
men zu entdecken. 


Inge Dittmann ist eine 
Berliner Leierkasten- 
jule. Sie hat Bummi 
gern und empfiehlt, 
daß Ihr Euch aus einem 
Karton auch einen 
Leierkasten baut und 
Bummi-Lieder dazu 
singt. Omi erzählt mehr 
über Leierkästen. 


Redaktion: Ursula Werner-Böhnke (Chefredakteur); Sonja Axen, Ingrid Herloff, 
Antje Schrader, Heidi Schmidt, Dagmar Bärwald, Christa Lock, Renate Müller, 
Gestaltung: K.-P. Olthoff; Titelzeichnung: Dieter Müller 


Bummi wohnt: Berlin-Mitte, Mauerstr. 39/40, Telefon: 2233237/2233239 


- Post an ihn schickt Ihr 
an 1026 Berlin, PSF 43. 


Scheinbarem verschiedene Bären, daß wir gar 
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Bappkarton..., 


Ein siebter Pappkarton 

wird Kindergartenhaus. 

Hier spielen sie und lernen 

und schau’n nach Freunden aus. 


Ein achter Pappkarton 

wird zum Märchenhaus. 

Frau Holle schüttelt Betten 

und schaut nach Freunden aus. 


Ein neunter Pappkarton 
wird zum Zeitungshaus. 
Der Taps verkauft den „Bummi“ 
und schaut nach Freunden aus. 


Ein zehnter Pappkarton 

- na, denk Dir hier was aus. 
Gestalte ihn gemütlich 

und schau nach Freunden aus. 


Zehn kleine Pappkartons 
sind eine bunte Stadt, 
wo jeder seine Nachbarn 
und gute Freunde hat. 


nicht wissen, wie wir alle in eine 
Geschichte passen sollen. 
Erst mal: Danke! 


Wicht in diesem Heft alles ge- 
worden ist. Da ist ja wirklich für 
jeden was dabei. Stimmt’s? 


Pappkarton 


Text: U. Werner-Böhnke 
Melodie: Katrin Schrader 


Ein zweiter Pappkarton 

wird das Puppenhaus. + 

Die Liese winkt durchs Fenster 
und schäut nach Freunden’aus. 


Ein dritter Pappkarton 

wird das Garagenhaus. 

Hier steht mein rotes Auto 

und schaut nach Freunden aus. 


Ein vierter Pappkarton 

wird das Katzenhaus. 

Die Miez sitzt auf dem Dache 
und schaut nach Freunden aus. 


Ein fünfter Pappkarton 
wird das Bäckerhaus. 
Der Bär verkauft die Kuchen 


und schaut nach"Freunden aus. » 


Ein sechster Pappkarton 
wird das Krankenhaus. 
Und wen der Doktor heilte, 


„der schaut nach Freunden aus. 


Bitte auf Seite 15 weitersingen! 


‚ISSN 0323-8954 
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wird ein bunt: 


Ursula Werner-Böhnke 
Zeichnungen: Dagmar Kunze 


STERNGESCHICHTEN. 


Der 
Wiesen- 
stern 


“% 
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Auf vielen Versammlungen hat Ernst Thälmann immer 
wieder allen Menschen erklärt, wie das Leben für die 
Kinder sein muß. 


zZ 


Geld. Viel hatten sie ja alle nicht, aber jeder gab etwas ab. 
So konnte im Thüringer Wald ein Heim für Arbeiterkin- 
der gekauft werden. Und die ersten fuhren bald, um sich 
zu erholen. Natürlich reichte ein Heim nur für wenige. 
Heute gibt es für alle Kinder Ferienheime und Ferienla- 
ger. Jedes Kind kann im Sommer durch Wälder und Wie- 
sen streifen oder in der Ostsee baden. Thälmann sagte: 
„sorgt für die Erholung der Kinder!“ In unserer schönen 
Republik haben die Arbeiter getan, was Thälmann riet. 
Und darum denken die Pioniere gern an Ernst Thälmann, 
tragen seinen Namen und vergessen ihn niemals. 


Wer im Urlaub schon einmal schöne Erlebnisse mit Mutti 
und Vati hatte, darf den zweiten Stern auf dem Thäl- 
mannbild von Heft 4 ausmalen, Willis Wiesenstern. 


? 


Der 
Wiesenstern 


Willi hatte eine Katze und kannte fünf Sterne. Er war 
6 Jahre alt, und damals stand in Berlin noch kein Fern- 
sehturm, und es gab auch keine Bummi-Zeitung. So alt 
sind diese Sterngeschichten. 

Willis Vater schippte Kohlen in der Wurstfabrik. Seine 
Mutter wusch Wäsche für fremde Leute. Willi saß oft da- 
heim allein. Sein Liebstes war das kleine Kätzchen 
Schnurli. Mit ihm unterhielt er sich. Er malte ihm eine 
Sonne. Schnurli kannte die Sonne nicht, weil die über- 
haupt nicht bis hinunter ins erste Stockwerk gucken 
konnte. So eng war der Hof! An einem Sonntag gingen 
die Eltern mit Willi spazieren. In einem herrlichen Park 
mit schönen Blumen. Willi lief ein Stück hinter den EI- 
tern her, und schwups lag er mitten im Grase. Vor seiner 
Nase bewegte sich sacht ein Halm, an dem ein Marienkä- 
ferchen hochkrabbelte. An der Spitze zitterte ein Tau- 
tropfen, in dem sich die Sonne spiegelte. Was für eine 
stille, schöne Welt! Willi bewegte sich nicht. 

„Wirst du wohl da weggehen, du dämlicher Bengel! Ich 
nehme meinen Knüppel und verprügele dich! Ich sperr 
dich ein!“ Eine schreckliche Stimme riß Willi von Halm 
und Tautropfen fort. Was hatte er Schlimmes getan? Der 
Vater nahm ihn bei der Hand. Er entschuldigte sich bei 
dem Wächter. „Der Junge hat noch nie auf einer Wiese 
gelegen. Bitte, melden Sie es nicht weiter!“ Vater erklärte 
Willi, daß man sich nicht auf den Rasen legen darf, weil 
hier ein Park sei. Der Vater seufzte. „Der Junge müßte 
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verreisen können, einmal hinausfahren aus diesem 
grauen, staubigen Berlin!“ sagte er zur Mutter. Willi hatte 
auf den Bildern beim Zeitungsladen gesehen, wie schön 
es in seiner Heimat ist. Er wußte, daß die Ostsee blaues, 
schäumendes Wasser hat, wenn der Sonnenhimmel dar- 
über lacht, und daß die Tannen im Thüringer Wald fast 
schwarz blinken und viel größer als riesige Weihnachts- 
bäume dicht an dicht stehen. Mutter und Vater konnten 
Willi nicht viel von den Schönheiten der Heimat erzäh- 
len. Sie waren noch niemals in Urlaub gefahren. Dazu 
reichte das Geld nicht. Willi erzählte seinem Kätzchen 
von der Ostsee, von Bäumen und von riesigen duftenden, 
summenden Wiesen. Zu gern wollte er wieder einmal ei- 
nen Tautropfen beobachten. — „Verreisen, Schnurli!“ 
murmelte er. „Katzen mögen das Eisenbahnfahren 
nicht“, tröstete ihn die Mutter. 

Wieder kam Thälmann zu Besuch. Er holte Vater zu ei- 
ner Versammlung ab, und sie wollten vorher noch zusam- 
men sprechen. „Na, du Schokoladenträumer!“ sagte er zu 
Willi. „Ach“, meinte Willi, „heute habe ich einem ande- 
ren Stern einen Namen gegeben. Jetzt bin ich ein Wie- 
sensternträumer.“ Thälmann ließ sich erklären, wie gern 
Willi zu einer schönen Wiese verreisen wollte. Er lä- 
chelte, schob die Mütze nach hinten und behauptete: 
„Auch diesen Stern muß man auf die Erde holen! Die 
Kinder dürfen nicht nur davon träumen, sie müssen wirk- 
lich verreisen können und sich die Heimat ansehen. Ihre 
Eltern sollten auch mit ihnen in Ferienheime fahren kön- 
nen. Die Pioniere brauchen Ferienlager für die Sommer- 
ferien.“ 

Und Ernst Thälmann sagte den Genossen von Willis Wie- 
senstern. Da sammelten die Arbeiter im ganzen Lande 
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Bummi für Eltern 


Allen Eltern 

wird es interessant sein, 
vom anderen zu hören, 
welche guten Wünsche 

die Kinder so begleiten. 
Schreiben Sie, wie immer, 
Namen, Beruf und Alter 
sowie Alter der Kinder. 
Jede Veröffentlichung 

wird mit einem 
Buchscheck honoriert, 
darüber hinaus 

Post, die besonders 
interessant war, auch wenn 
der Platz für 

die Veröffentlichung 
nicht reicht. 


Sie planen die Erziehung 
Ihres Kindes, 


ihrer Kinder. 
Wünschen Sie sich, SE 
daß Ihr Kind r 


gleiche Eigenschaften 
hat wie Sie? 

Was, möchten Sie, er 
soll es genau so machen # 

wie Sie? f 

Was soll es anders regeln? NL Er 


Welche Ihrer guten 
Eigenschaften möchten Sie 
ihm weitergeben? 

Welche Ihrer Gewohnheiten, 
Eigenheiten soll es auf 
keinen Fall übernehmen? 


Redaktion Bummi 
ELTERNBUMMI 
1026 Berlin, PSF 43. 


Illustrationen: 
Manfred Bofinger 
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Schon wieder ist fast ein Vierteljahr vergangen, seit 
die riesigen, großen und kleineren Pakete voller 
Hemdchen, Kleider, Pullis, Teddys, Puppen und Bäl- 
len nach Leipzig rollten. Fast jedes Vorschulkind der 
DDR hat sich an dieser Aktion beteiligt. Riesige Men- 
gen von Solidaritätsgütern wurden in der Leipziger 
Handwerkskammer ausgepackt, gesichtet, in seefe- 
ste Container zur Weiterreise nach Nikaragua fertig 
gemacht. Wieviel Mitgefühl, wieviel Friedenssehn- 
sucht für alle Kinder, wieviel gute Wünsche für den 
friedlichen Aufbau Nikaraguas steckten in den Pake- 
ten. 

115000 sind in Leipzig angekommen. Sie enthielten 
rund 5 Millionen Geschenke. — Die ersten kamen mit 
dem Schiff „Olga Uljanowa” vor Weihnachten in Ni- 
karagua an. Freunde aus der Freundschaftsbrigade 
der FD], so unser Genosse Tito Kollozinski, berichte- 
ten uns, was für eine große Freude herrschte, als die 
Riesenkisten (siehe Foto) mit dem jeweils aufgemal- 
ten Teddybär an Land gebracht wurden. Die Kinder 
unserer DDR-Botschaft durften ebenfalls dabeisein. 
Sie packten die ersten Bärchen und Puppen und 
Plüschtiere in die Arme von Kindern, denen durch die 
schwere Zeit, die ihr Land durchlebt, das Lachen et- 
was Seltenes geworden ist. Eine Ladung Spielzeug 
und Bekleidung kam zum Weihnachtsfest auch in das 
Lager Tabor. Eltern und Großeltern waren beglückt 
von der Sendung. Nie hätten sie im augenblicklichen 
Notzustand ein Geschenk, ein Spielzeug für ihre Kin- 
der zaubern können. So brachte die kleinste Spiel- 


Das war unsere große 
Nikaragua-Solidaritätsaktion 


zeuggiraffe, das Weichgummiteddylein genausoviel 
Freude wie die wunderschönen Kleidchen und Pul- 
lis. Ein riesengroßes Dankeschön von allen Be- 
schenkten sollen wir den DDR-Kindern, ihren Eltern, 
den vielen fleißigen Erzieherinnen und Lehrern und 
Pionieren und Pionierleitern sagen, die am Erfolg der 
Solidaritätsaktion mitgewirkt haben. Da viel mehr Ge- 
schenke zusammenkamen, als die Kinder Nikaraguas 
gebrauchen können, wurde vom Solidaritätskomitee 
beschlossen, damit auch die Kinder Angolas, Mo- 
gambiques, Sambias, Äthiopiens und die Flüchtlings- 
kinder Namibias zu erfreuen. 

Die Redaktion mühte sich, allen Kindern ein Danke- 
schön zu schreiben. Bei der großen Zahl der Beteilig- 
ten kann es aber vorgekommen sein, daß manch ei- 
ner nicht berücksichtigt wurde. Wir bitten herzlich, 
das Glück, die Freude der Kinder Nikaraguas als Dank 
zu quittieren. Sie lesen ja hier nicht zum ersten Mal 
davon. Presse und Fernsehen berichteten, und auch 
wir zeigten schon Bilder. Wir sind als Redaktion be- 
sonders dem Solidaritätskomitee dankbar für die 
Möglichkeit, eine so umfangreiche Aktion abwickeln 
zu können, und der Handwerkskammer in Leipzig so- 
wie vielen Helfern, u. a. Studenten und Schüler, die 
wochenlang mit den Paketen beschäftigt waren 
(Foto). 


Fotos: Ingrid Rother/ADN/ZB (2), Nicola Naumann (2) 


Kostbare 
A ugenblicke 


Andre Präter 
3 J., Oppurg 


a es 


Sebastian Stottmeier 
2J., Kölleda 
Wir alle 
behüten ihnen ihr Lächeln 
im Frieden 


GROSSELTERN, 
Ihr Lieben, Lieben! 


Eben habe ich ein paar sorgenvolle Briefe 
betr. des Zusammenlebens mit Großeltern beantwortet. 
Überwältigend aber der Berg 
der positiven liebevollen Worte und Dankschreiben, 
die von jungen Eltern, 
aber auch von Großeltern gesagt wurden. 


Das Schönste im Leben - ist uns, 
daß wir Oma und Opa sein kön- 
nen. Wir wissen es zu schätzen, 
denn wir hatten auch gute Großel- 
tern, an die wir uns immer sehr 
lieb erinnern. Fam. Kreßmann, 
Kölpinsee 


Bummi, belehre uns - Sollte ich 
etwas verkehrt bei der Erziehung 
meiner Enkel machen, würde ich 
gern viele gute Ratschläge von Dir 
entgegennehmen. (Oma Seifert 
aus Bad Liebenwerda schreibt aus- 


führlich über ihren guten Umgang 
mit den Enkeln.) 


Selbsterkenntnis ist der erste 
Schritt zur Besserung - Ja, diesen 
Fehler habe ich. Wenn die Kinder 
mal nicht essen wollen, denke ich 
schon, sie verhungern und 
möchte sie trotzdem vollstopfen. 


Oma Gisela Meißner, Burkhardts- 


dorf 


Das ist der springende Punkt - 
Oma und Opa tadeln und mahnen 
weniger und sind damit die besse- 
ren Erzieher. Sie freuen sich mit 
den Kindern über deren Fort- 
schritte. Fam. Schmiedel, Karl- 
Marx-Stadt 


Na ja - Oma möchte die Kinder 
immer etwas wärmer anziehen. 
Ich als Mutti könnte ja meinen 
Standpunkt durchsetzen. Doch 


Das ist Omi Rettschlag, 
Hebamme aus Anklam, 

nach der 30. Zwillingsgeburt, 
die sie betreute. 

Ihr Wunsch: Frieden! 
Glückliche Muttis 

und endlich mal Drillinge! 


ich denke ein wenig nach und su- 
che dann doch ein etwas wärme- 
res Kleidungsstück heraus. Fam. 
Friedemann, Lgl.-Niederhain 


Und tausendmal Danke an Oma, 
Uroma und Opa sagen u. a. 
Fam. . Garling, Berlin; Anett 
Graupe, Schwarzenberg; Fam. 
Huebner, Zwenkau; Fam. Weitz- 
mann, Dresden; Kerstin Schoppa, 
Karl-Marx-Stadt; Barbara Prax, 
Mittenwalde; Jeanette Greßmann, 
Schwerin; Gabriele Schlegel, Nie- 
derwürschnitz; Silvia Lauter, Fin- 
sterwalde; Gerlinde Schudina, 
Graal-Müritz; Margit Müller, 
Schmalkalden; Fam. Notzam, Bad 
Salzungen; Simone Uhnterrainer, 
Magdeburg; Fam. Rump, Suhl; 
G. Becker, Wittenberg; Gertrud 
Zenker, Leipzig; Evelyn Hesse, 
Schneeberg; Fam. Zänker, Suhl; 
Marion Emmerich, Seiffen! 
Bummi schließt sich den herzli- 
chen Dankeschöns an alle Großel- 
tern an! 


Über den neu einzurichtenden 
Großelterntag beraten wir noch 
weiter mit unseren Eltern und tei- 
len Ihnen die Entscheidung gegen 
Ende des Jahres mit! 


Manfred Bofinger bittet alle Omis, 
nicht zu glauben, daß er sie für 
„brilletragende uralte Duttomas” 
hält. Es ist schwer für einen Kari- 
katuristen, die neue Omagenera- 
tion darzustellen. 
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Papas Eltern 


Wo aber liegen nun Probleme im Um- 
ganıg mit Großeltern? Oft sind es die 
Schwiegertöchter, die mit den Schwie- 
gereltern nicht warm werden. Da mag 
Vorurteil von beiden Seiten vorhanden 
sein. Die Schwiegertöchter sind den 
Müttern der jungen Papis oft nicht gut 
genug. Sie hatten vielleicht etwas bes- 
seres für ihre Jungen gedacht. Daraus 
resultiert eine gewisse Reserviertheit. 
Diese wiederum wird von den jungen 
Frauen oft ausgebaut, aufgebauscht, 
und der entscheidende Schritt zum an- 
deren unterbleibt. Gehässigkeit, Bis- 
sigkeit, Lieblosigkeit kann sich ausbrei- 
ten. Das wird auch auf die Kinder 
übertragen. Wir wollen nicht ver- 
schweigen, daß sich das in einigen 
Briefen deutlich spiegelte. Problem er- 
kannt, das bedeutet schon, auf halbem 
Schritt zur Änderung zu sein, möchten 


wir sagen. 


Nun, nehmen Sie das Herz in die Hand 
und tun Sie den anderen Schritt auch 
noch. Erweichen Sie, liebe junge 
Mutti, Ihr Herz für die Mutter Ihres 
Mannes. Schaffen Sie doch selbst das 
Klima, das Sie für die gegenseitigen 
Beziehungen wünschenswert halten. 
Gehen Sie als erste hin! Veranlassen 
Sie die Kinder, kleine Freuden zu berei- 
ten! — Nicht immer sind verhärtete 
Herzen durch Kinder zu erweichen. In 
den meisten Fällen aber wirkt der Ab- 
bau der Lieblosigkeit bei sich selbst 
Wunder. Bedenken Sie doch mal: Die 
Mutter Ihres Mannes hat den Vater Ih- 
rer Kinder, den Sie ja lieben, auch 
großgezogen und sie hat ihm liebe- 
volle und gute Eigenschaften, die Sie ja 
so sehr mögen, anerzogen. Vergessen 
Sie das niemals! 


ELTERN- 
WÜNSCHE 


Viele Themen nannten uns die EI- 
tern wieder auf Ihrem Weihnachts- 
wunschzettel an Bummi. Das mei- 
ste werden wir erfüllen können. 
Aber vielleicht möchten Sie mit 
dem einen oder anderen, der hier 
schrieb, in Verbindung treten? Wir 
vermitteln das gern. 


+ Nach dem Sandmann ins Bett? 
fragt Fam. Bambach, Vater: 
Schweißer, 27J., Mutter: z.Zt. 
Hausfrau, 25J., Dessau. 

+ Vorbereitung auf die Schule 
wünscht Fam. Günther, V.: Mau- 
rer, 23J., M.: Zerspaner, 24J., 
Freiberg. 

+ Wie kann man die Freizeit 
noch sinnvoller gestalten? fragt 
Fam. Kowalski, V.: Maurer, :35J., 
M.: Schriftsetzer, 25J., Lichten- 
tanne. 

+ Besonderheiten der kindlichen 
Nerventätigkeit. Ist mein Kind 
nervös? möchte Fam. Hempel wis- 
sen, V.: Kfz-Schlosser, 23J., M.: 
Kinderkrankenschwester, 22J., 
Cottbus. 


+ Über Ordnung im Kinderzim- 
mer würde Fam. Luderer gern dis- 
kutieren, V.: Schlosser, 29J., M.: 
Zuschneiderin, 26J., Freiberg. 

+ Was fördert Geschwisterliebe 
will Fam. Dörre, Eltern von 2- 
und 3jährigem Kind, wissen, V.: 
Schlosser, 27J., M.: Ökonom, 
25J., Groß Kreutz. 

+ Etwas zur Erziehung des Kin- 
des ohne Vater würde Frau Bru- 
der, Näherin, 27J., aus Lucken- 
walde gern wissen (Kind ist 5J.). 
+ Einen Überblick über sozialpo- 
litische Maßnahmen zu bekom- 
men, wünscht sich Fam. Schrader 
aus Wasserleben, V.: Dachdecker, 
36J., M.: Krankenschwester, 33]J., 
mit 6 Kindern. 

+ Muß man mit 41/2jährigem 
Kind einen Sprachlehrer aufsu- 
chen, wenn es die S-Laute nicht 
richtig spricht, will Fam. Abel wis- 
sen und wünscht Erfahrungen an- 
derer Eltern. V.: Elektriker, 28J., 
M.: Kinderkrankenschwester, 27J., 
Veckenstedt. 

+ Hilfe, ruft Fam. Gerber, V.: 
Kfz.-Schlosser, 25J., M.: Dipl.- 
Ing.-Ök., 28J., aus Berlin. Unser 
Kind schreit täglich schon an der 
Eingangstür vom Kindergarten, 
und Mutti geht deshalb immer 
mit Sorge zur Arbeit. 


+ Nichtraucherfamilien sollte 
man vorstellen, wünscht Fam. 
Kussatz aus Leipzig, V.: Fachar- 
beiter BMSR, 36J., M.: Ökonom, 
29]J. 

+ Ordnung im Kinderzimmer, 
ohne zu strafen, dazu braucht 
dringend Rat die Fam. Malchow, 
V.: Kraftfahrer, 34J., M.: Laboran- 
tin, 28J., Ebersw.-Finow3. 

+ Welche Bedeutung hat das 
Märchen für die Vorschulkinder? 
Das würde Fam. Schröder, V.: 
Elektriker, 23J., M.: Studentin, 
21J., gern wissen. Sie wohnen in 
Falkensee. 

+ Was tut man mit Bummelkin- 
dern, will Fam. Landschreiber wis- 
sen. V.: Dipl.-Ing., 35J., M.: Er- 
zieherin, 33J., Leipzig. 

+ Geschieden. Nach längerer 
Zeit neuer Partner. Wie geht es 
anderen Müttern, wenn sie einen 
neuen Mann kennenlernen? Das 
will Kerstin R., 24J., Wirtschafts- 
kaufmann aus Schwerin, wissen. 
Ihre Jungen sind 5 und 3J., der 
neue Partner ist Stahlbauschlos- 
ser, 33. . 
+ Mehr Platz für Kinderfotos von 
Eltern geknipst, wünscht sich 
Fam. Friedrich aus Barth. 


lle Eltern wissen, daß Kinder hin 

und wieder neue Spielideen brau- 
chen. Unsere Spielzeuge sollen aus 
Schachteln gebastelt werden. Sammeln 
sie diese in allen Größen über einen 
längeren Zeitraum. Auch können die 
Kinder bei Oma und den Nachbarn 
nachfragen. Erst, wenn ein Netz voll 
zusammengetragen ist, soll das Basteln 
beginnen. Lassen Sie Ihre Kinder mit- 
machen. Beim Kleben und Malen 
kommen immer wieder neue phanta- 
stische Ideen. Natürlich sind alle 
Dinge nicht lange haltbar, aber dafür 
leicht von Gewicht und deshalb auch 
mitnehmbar auf eine Urlaubsreise. 
Was sich aus ganz kleinen Schachteln 
basteln läßt: 
Eine lange Eisenbahn, bestehend aus 
vielen verschiedenen Wagen, verschie- 
den in Größe und Aussehen, kann im- 
mer wieder ergänzt werden. 
Alle Schachteln müssen zunächst mit 
einfarbigem Papier völlig umklebt wer- 
den. Die Räder für die Wagen werden 
nicht extra angeklebt, sondern auf die 
Seitenflächen aufgemalt bzw. geklebt. 
Dadurch sind die Wagen viel haltbarer 
und können hin- und hergeschoben 
werden, ohne das etwas kaputtgeht. 
Fenster und Türen werden aufgezeich- 
net, je farbiger und ideenreicher die 
Wagen gestaltet werden, um so mehr 
Spaß haben die Kinder dann beim 
Spielen. Wer sich beim Bemalen unsi- 
cher fühlt, kann aus Zeitungen Tiere 
und Menschen ausschneiden, die im 
Zug mitfahren sollen. Auch Bahnhofs- 
häuschen, Zeitungskioske, Wohnhäu- 
ser lassen sich aus kleinen und größe- 


Sonntagsidee: 


ren Schachteln „zaubern“. Zwei 
Schachteln übereinander können zum 
Hochhaus werden. 

Es kommt auch immer wieder vor, daß 
ein Kind nicht mehr weiß, was es mit 
seinem Puppenhaus spielen soll. Da 
hilft oft schon eine kleine Verände- 
rung im Innern des Hauses. Ein klei- 
ner Herd, ein Fernseher, ein Aqua- 
rium, alles aus kleinen umklebten 
Schachteln, die mit Filzstiften bemalt 
werden, geben neue Anregung zum 
Spiel. 

Ein stabiler Schuhkarton kann zu ei- 
nem neuen Zimmer umfunktioniert 
werden. Fenster lassen sich mit einem 
spitzen Messer ausschneiden. Die 
Wände des Zimmers kann das Kind 
dekorieren, bemalen, bekleben. Auch 
von außen! Da kann ein bunter Blu- 
mengarten entstehen. All das macht 
großen Spaß, denn es sind schließlich 
alles Sachen, die man an einem teu- 
ren Puppenhaus nicht verändern darf. 
Auch alle Möbel für dieses Zimmer 
bastelt man aus kleinen Schachteln, 
Tisch, Hocker, Bettchen, Schrank. 
Das Spielen mit Autos auf dem Fuß- 
boden kann einmal erweitert werden, 
wenn Garagen dafür gebastelt werden. 
Die Tore sollen recht groß ausge- 
schnitten werden, damit die Kinder 
ohne Schwierigkeiten ihre Autos wie- 
der herausziehen können. Solche 
Spielhäuschen bekommen Stabilität, 
wenn man den Boden der Schachtel 
als solchen beläßt und ein Dach auf- 
klebt, vielleicht sogar aus Wellpappe. 
Aber auch andere größere Häuser, 
Türme, gebastelt aus Schachteln, ma- 


SEITE 6 


SEITE 7 


chen das Spiel neu und phantasieanre- 
gend. 

Ganz große Kartons sind hervorragend 
geeignet, lustig beklebt zum Bus zu 
werden, in den sich das Kind hinein- 
setzen kann. 

Ein Spiel aus Großmutters Kinderzeit: 
3Tore in einen Schuhkarton schnei- 
den. Jeder bekommt eine gleiche An- 


zahl Murmeln. Nun wird probiert, wer 
die meisten Murmeln ins Haus be- 
kommt. 

Probieren Sie bitte mal selbst neue 
Spielregeln aus. 

Viel Sonntagsspaß 

mit unseren Schachteleien, die natür- 
lich auch Anregungen sein können für 
die Spielzeit im Kindergarten. 


Damit es 
nicht 


aries („Zahnfäule”) ist ein Zer- 
störungsprozeß der Zahnhart- 

substanz, der sich vor allem im 
Kindes- und Jugendalter aus- 
wirkt. 

Die wichtigsten Entstehungsursa- 
chen sind: 

— mangelhafte Zahnpflege und 
“dadurch Belagbildung auf den 
Zähnen, 

— häufiger Genuß zuckerhaltiger 
Kost und Getränke besonders 
zwischen den Mahlzeiten, 

— schlechte Verkalkung des 
Zahnschmelzes. 

Zu den wichtigsten vorbeugen- 
den Maßnahmen gehören eine 
regelmäßige Zahn- und Mund- 
pflege nach jeder Mahlzeit und 
eine gesunde, wenig zuckerhal- 
tige, aber vitamin- und mineral- 
stoffhaltige Ernährung. 
Zunehmend wird weltweit die 
Kariesprophylaxe durch Fluor er- 
kannt. Für den menschlichen Or- 


TABLETTENFLUORIDIERUNG - 
EINE WIRKSAME HILFE 
GEGEN KARIES BEI KINDERN 


ganismus ist Fluor ein lebens- 
wichtiges Element. Ohne seine 
Anwesenheit sind Skelett- und 
Zahnbildung sowie Wachstum 
unmöglich. Fluor ist jedoch nur 
in geringer Konzentration in un- 
serem natürlichen Trinkwasser 
und in unseren Nahrungsmitteln 
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weh tut 


vorhanden. Jahrzehntelange 


weltweite Forschungen haben er- 


wiesen, daß durch die tägliche 
Aufnahme von 1,0-1,4mg Fluor 
während der Zahnentwicklung 
ein wirksamer Kariesschutz für 
die Milch- und bleibenden 


Zähne entsteht. Durch die Anrei- 


cherung des Zahnschmelzes mit 
Fluor erfolgt eine Karieshem- 
mung von ca. 70%. Das Fluorion 
bewirkt nämlich eine Erhöhung 
der Widerstandsfähigkeit des 
Zahnschmelzes gegenüber Säu- 


ren und Abrasion und hemmt zu- 


gleich die Belagbildung auf den 
Zähnen. Die optimalste Methode 
ist. die Trinkwasserfluoridierung, 
wobei der Fluorgehalt auf Img 
je Liter angehoben wird. Gegen- 
wärtig werden rd. 260 Millionen 
Menschen auf der Welt mit fluo- 
ridhaltigem Trinkwasser ver- 
sorgt; davon rd. 2,1Millionen in 
der DDR. Kontinuierlich werden 


bei uns in den nächsten Jahren 
weitere Städte und Gemeinden 
einbezogen. Die Weltgesund- 
heitsorganisation (WHO) und die 
Internationale Zahnärztevereini- 
gung (FDI) setzen sich aktiv für 


die weitere Einführung der Trink- 


wasserfluoridierung ein. Überall 
dort, wo eine Trinkwasserfluori- 
dierung noch nicht möglich ist, 
können mit der Tablettenfluori- 
dierung nahezu gleich gute Er- 
gebnisse erzielt werden. Für die 
Entwicklung gesunder Zähne ist 
es dabei wichtig, daß die Ein- 
nahme regelmäßig — mindestens 
an 200-250 Tagen im Jahr — bis 
zum Abschluß der Zahnentwick- 
lung im 12.—14. Lebensjahr er- 
folgt. Die täglich aufzunehmende 
Fluormenge wird dem Alter bzw. 
Körpergewicht der Kinder ange- 
paßt; sie beträgt im allgemeinen: 
— im Krippenalter 0,25mg Fluor 
= 1 Fluorette LAW 

— im Kindergartenalter 0,50mg 
Fluor = 2 Fluoretten LAW 

— im Schulalter 1,00mg Fluor = 
1 Fluorette forte 

Damit wird die Fluorkonzentra- 
tion nicht auf schädigende 
Werte angehoben, sondern auf 
physiologische. Bei allen karies- 
vorbeugenden Maßnahmen ist 
die Sicherheitsspanne bezüglich 
evtl. Intoxikation durch Fluoride 


groß genug, um jegliche nachtei- 


ligen Auswirkungen auf den 
menschlichen Organismus aus- 
schließen zu können. 
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